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Malaria
Leider hat diese schlimme Tropenkrank-
heit in einigen Ländern wieder grössere Ge-
biete, die noch vor einigen Jahren als seu-
chenfrei betrachtet werden konnten, heim-
gesucht. Der vermehrte Reiseverkehr hat
bei vielen Infektionskrankheiten leider
eine grosse Verbreitung nach sich gezogen.
In meinem «Gesundheitsführer durch süd-
liehe Länder» habe ich eindringlich auf all
diese Gefahren aufmerksam gemacht, aber
viele Menschen lesen ein solches Buch erst
dann, wenn sie krank von einer Safari-
Reise zurückgekehrt sind.
Auf Seite 319 habe ich eingehend über die
verschiedenen Formen der Infektions-
krankheiten und heute üblichen Therapien
geschrieben. Auch schilderte ich meine
eigene Erfahrung im Amazonasgebiet und
meine Überlegungen, dass mich die regel-
mässige Einnahme von dreimal täglich 20
Tropfen Echinaforce eventuell vor der Ma-
laria schützten, während mein Begleiter,
der kein Echinaforce einnahm, mit einer
Malaria tropica zurückkam.
Nun erhalte ich von einer Missionarin in
Westafrika einen Bericht, dass sie ihre Ma-
lariaschübe durch das Trinken von Citro-
nengras-Tee (auch Citronellgras genannt)
habe vertreiben können. Sie schreibt, die
üblichen Malariamittel hätten bei ihr nicht

gewirkt. Bestimmt könnte es manchem
eine Hilfe sein, besonders wenn die übli-
chen Mittel nicht die erwartete Wirkung
auslösen oder nicht greifbar sind. Mit dem
Tee von Citronellgras sollte man auf alle
Fälle einen Versuch machen. Die Missio-
narin schreibt, sie habe einen Viertelteelöf-
fei voll des zerriebenen Citronengrases mit
heissem Wasser überbrüht und davon eini-
ge Tassen täglich getrunken. Seit 18 Mona-
ten erlitt sie keinen fieberhaften Rückfall
mehr, von denen sie sonst regelmässig
heimgesucht wurde.
Wir wollen nicht behaupten, dass solch
einfache Pflanzenmittel wie Echinaforce
und Citronengras-Tee immer so gut wir-
ken, jedoch könnten diese Mittel vielen
eine willkommene Hilfe sein.
Wer gute Erfahrungen mit solch einfachen
Pflanzenmitteln machte, soll uns dies bitte
mitteilen, damit wir, wenn es überprüft ist,
veröffentlichen. Die Natur hat noch viele
Geheimnisse, besonders im Urwald, für
uns bereit; wir müssen nur das Interesse
und den Mut haben, sie zu lüften. Das
bringt oft Beschwerden mit sich, die man
vorher nicht voraussehen kann. Stellt sich
jedoch der Erfolg ein, dann lohnt sich die
Mühe im Interesse der Gesundheit seiner
Mitmenschen.

Instinkt des gesundheitlichen Gewissens

Bei Naturvölkern konnte ich beobachten,
dass sie am Geruch, man kann vielleicht
auch sagen am Fluidum oder an der Aus-
Strahlung einer Pflanze feststellen können,
ob sie essbar oder giftig ist. Der Schöpfer
hat den Tieren die gleiche Fähigkeit verlie-
hen; ohne diesem instinktiven Verhalten
wäre das Überleben in der Wildnis nicht
möglich.
Obschon wir diese Fähigkeit verloren ha-
ben, besitzen wir etwas, was wir als das ge-
sundheitliche Gewissen bezeichnen kön-
nen.
Wenn wir uns selbst gegenüber ehrlich
sind, dann wissen wir bei allem, was wir es-
sen oder trinken, auch bei der Arbeit wie
beim Vergnügen, wo ein bestimmtes Mass

überschritten wird. Ist unser gesundheit-
liches Gewissen gut geschult und stark ge-
nug, dann lernen wir im rechten Moment
nein zu sagen.
Tiere haben es mit ihrem Instinkt leichter,
sie hören auf mit der Nahrungsaufnahme
und legen sich mitten im schönsten Gras
oder mitten in ihren Weideplätzen nieder
und warten, bis der Körper ihnen Weisung
gibt, Nahrung und Getränke aufzuneh-
men. Der Mensch hätte es viel leichter,
wenn er in Bezug auf Essen und Trinken, in
der Wahl der Genussmittel, ja sogar in sei-
ner Entscheidung auf Vergnügen und
Sport, sein gesundheitliches Gewissen
mehr beachten würde. Es könnte ihn vor
vielen Leiden und vor Unfällen bewahren!
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